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1. Einführung

1.1 Ziele und Inhalte der Vorlesung

1.2 Zur Positionierung Österreichs im internationalen Umfeld
	Fläche
	83.858 km²
	113. Stelle global (von 192)

	Einwohner
	8,1 Mio.
	  88. Stelle global (von 192)

	Einwohnerdichte
	97 EW/km²
	-


Wohlstand: Nach dem Human Development Index (HDI), welcher mit der Alphabetisierung, der Lebenserwartung und der Kaufkraft drei 3 soziale Parameter beschreibt, liegt Österreich auf Platz 16 der Welt.

Stellung und Rolle in der EU:

	Fläche
	10. Stelle in EU

	Einwohner
	11. Stelle in EU

	BSP
	  3. Stelle in EU


Die Bev.dichte ist für die EU gering, was am hohen Alpenanteil liegt. Bsp. Bev.dichte von den Niederlanden ist 330 EW/km².

Vergleich mit Nachbarstaaten:

	Gesamte Grenzlänge
	2706 km

	Deutsche Grenze (EU)
	816 km

	Italienische Grenze (EU)
	430 km

	Schweizer Grenze
	166 km

	Liechtensteiner Grenze
	35 km

	Tschechische Grenze
	466 km

	Slowakische Grenze
	107 km

	Ungarische Grenze
	356 km

	Slowenische Grenze
	330 km


Aussage: 1246 km EU-Grenze. 50% entwickelte Staaten, 50% unterentwickelte Staaten.

	Bev.dichte
	Rang 9 von 9

	Einwohner
	Rang 5 von 9

	BSP
	Rang 3 von 9


5 globale Prozesse nach Lichtenberger:

1. ökonomische Konzentration: Ö mittendrin, Privatisierung hoch
2. demographische Überalterung: normaler Prozess der hochentwickelten Länder
3. interkontinentale Migration: Migration von Osten nach Ö Steigert Fertilität!
4. Metropolitanisierung des Bildungswesens: Ö wenig betroffen (keine Global City)
5. Internationalisierung des Massentourismus: Ö eines der führenden Tourismusländer, starkes lokales Unternehmertum, geringe Zentralisierung 
Die gute Kulturlandschaft und der gute Naturschutzstatus werden den Tourismus noch wachsen lassen. 

3 speziell europäische Prozesse:

1. Zusammenwachsen der Mitgliedstaaten der EU

2. Rückbau des sozialen Netzes

3. EU-Osterweiterung

2. Regionalgeographische Übersicht

2.1 Das Werden des Staatsgebietes

Die Form von Ö geht auf den 12.11.1918 zurück: Ausruf der Republik Österreich. War Nachstaat von größerem Ö, welches aufgrund der vielen Völker zerbrach.

Fläche und Bev. Ö von „1910“ nach den verschiedenen Staatsformen:

	Ö-Ungarische Monarchie
	675.615 km²
	52,75 Mio. EW

	Österreich (alt)
	300.004 km²
	29,19 Mio. EW

	Österreich (seit 1918)
	  83.858 km²
	  6,49 Mio. EW


Der Friedensvertrag von St.Germain vom 10.9.1919 legte die Grenzen international fest. Das ö. Gebiet wurde verkleinert und „deutsch“ wurde aus dem Namen gestrichen. Besonders Tirol hatte große Gebietsverluste. Blatt 2

	
	Fläche alt
	Fläche neu
	%
	EW alt
	EW neu
	%

	Tirol
	26.700 km²
	12.600 km²
	- 56 %
	   980.000
	305.000
	- 69 %

	Steiermark
	22.400 km²
	16.400 km²
	- 27 %
	1.470.000
	960.000
	- 35 %


Die verlorenen Gebiete waren dicht besiedelte und historisch wichtige Räume. Das abgetrennte Meran war früher das Zentrum von Tirol. Der Raum um den Gardasee war Tirols Wirtschaftszentrum. Die massiven Gebietsverluste waren damals in Ö nur gering akzeptiert. Unverändert blieben nur die Grenzen von OÖ und S, welche nun Bundesländer wurden.

Vorarlberg blieb ebenfalls territorial unverändert. Bis 1919 unterstand es jedoch Tirol und wurde erst in der Folge ein eigenes Bundesland, da man verhindern wollte, dass Vorarlberg in die Schweiz eingegliedert wird.

Kärnten musste Gebiete an Jugoslawien abtreten.

Die Steiermark musste die Untersteiermark abtreten, wo jedoch v.a. eine slawisch sprechende Bev. wohnte.

Westungarn hatte eine starke Tendenz zu Ö und wurde deshalb als Burgenland eingegliedert. Sopron hätte als Hauptstadt vom Burgenland dienen sollen. Per Volksabstimmung kam die Stadt jedoch zu Ungarn. Eisenstadt wurde als Notlösung zur Landeshauptstadt gewählt.

Die heutigen Grenzen bestehen seit 1922.

1937: Großdeutschland wird wieder hergestellt

15.5.1955: Staatsvertrag

1945-1955: Österreich ist in Besatzungszonen aufgeteilt

Besatzungszonen:

	Britisch
	Steiermark, Kärnten, Osttirol

	Sowjetisch
	Niederösterreich, Oberösterreich, Burgenland

	Amerikanisch
	Tirol, Vorarlberg, Salzburg

	Sonderstellung
	Wien


Die sowjetische Besatzungszone:

Zentralraum um Wien geriet wirtschaftlich ins Hintertreffen. Die Industrien wurden demontiert. Erst 1955 begann der wirtschaftliche Neuaufbau. In der Folge entstand der „Eiserne Vorhang“ im NE und SE von Ö

Zusammenfassung der öst. Geschichte:

Die Bundesländer sind alte historische Einheiten mit starker regionaler Identität. Das letzte Jhdt. brachte eine massive Lageveränderung der ö. Großstädte mit sich, was zu einer völligen Umorientierung führte. Wien war vorher eine europäische und globale Stadt (7. größte Stadt der Welt!) mit 2,1 Mio. EW (1910). Nun war die Stadt viel zu kosmopolitisch für das provinzielle neue Ö. Die Stadt verlor bis 1991 kontinuierlich an EW. Auch Graz geriet in eine periphere Lage und unterlag einem eklatanten Bedeutungsverlust, was zum Teil auch auf den „Eisernen Vorhang“ zurückzuführen ist. Ö wird plötzlich zu einem Alpenstaat, was eine wirtschaftliche Neuorientierung verlangte. Heute gibt es eine dynamische Entwicklung des alpinen Westens.

Alpenraumanteile:

	
	Alt-Ö
	Ö-Ungarn
	1920
	Ö heute

	Fläche
	1/5
	1/10
	2/3
	2/3

	Bev.anteil des A.
	1/10
	1/20
	1/4
	1/3


2.2 Alpiner und Außeralpiner Raum

Faktoren des alpinen Raums:

· klimaökologische Differenzierungen (Höhenstufen): LW-Nutzung in Höhenlagen schlechter. Nutzungsmöglichkeiten intensivieren sich im außeralpinen Raum.

· Gefahrenpotential des Steilreliefs

· Starke Einschränkung des Dauersiedlungsraumes > hohe Besiedelungs- und Nutzungsintensität in den Tälern > Konflikte und Kleinkammerung der Landschaft (> viele Dialekte, Bräuche... im Gebirge). Zentrale Orte haben aufgrund des Gebirges keinen konzentrischen Einflussbereich.

· Verkehrsanbindung

Gegensatz alpiner / außeralpiner Raum:

· Blatt 3: Grünland im Gebirge bedeutender. Ackerland im außeralpinen Raum bedeutender. Wald v.a. in der Stmk (60%) und in K, aber generell sehr hoch.

· Blatt 10 (Tab 12.2): Dauersiedlungsraum = LW- und baulich genutzte Fläche (nicht Wald). In T nur 12%, in Wien 78%. Durchschnitt Ö: 38,1 % = gering!

· Blatt 8: flächenhafte Verteilung im außeralpinen Raum. Alpiner Raum linear.

Prozentuelle Verteilung: 

	
	Flächenanteil
	EW-Anteil 1910
	EW-Anteil 1981

	Alpenraum
	69 %
	27 %
	35 %

	Außeralpiner Raum
	37 %
	73 %
	65 %


Allgemein wird der alpine Raum immer interessanter (Tourismus bringt Wirtschaftsboom).

2.3 Die Gegensätze zwischen Westen und Osten

Im W Gebirge, im E Flachland.

Bevölkerungsunterschiede: Bevölkerungskonzentration am Alpenrand und im Flachland. Siehe Blatt 9.

Größte Bev.zentren:

1. Wien

2. Graz

3. Linz

4. Salzburg

Wien hat eine Sonderstellung mit 1/5 der ö. Bev. Wien war früher stark nach E orientiert.

Bevölkerungsverteilung und -entwicklung:

	
	1910
	1951
	1991

	Ostösterreich (B, W, NÖ)
	57,2 %
	47,5 %
	42,1 %

	Südösterreich (Stmk, K)
	20,0 %
	22,8 %
	22,2 %

	Westösterreich (T, Slbg, Vbg)
	22,8 %
	29,7 %
	35,7 %


Allgemein: Bev.zunahme im Westen, ab 2001 wieder Stabilisierung. Bev.abnahme im Osten v.a. Weinviertel, Waldviertel, Mur-Mürz-Furche (veraltete Industrie). Der W ist allg. dynamischer und wirtschaftlich besser gestellt. Der W profitiert dabei von wirtschaftlich florierenden Nachbarn, während der E lange abgekoppelte autarke Nachbarn des Ostblocks hatte und von der russischen Besatzung ausgebeutet wurde. W-Ö wurde von Hitler zu einem modernen Industriezentrum ausgebaut (Raum um Linz).

Fremdenverkehr:

Ö gehört zu den führenden Industrienationen und Tourismusnationen (Platz 5 global). Nach der pro Kopf-Übernachtung liegt Ö an 1. Stelle global. Ö hat einen sehr hohen Ausländeranteil beim Tourismus (ca. 75%). So viel wie kein anderes Land.

Von den 50ern bis in die 70er war der Tourismus in Ö in der „take off“-Phase. Seit den 70ern gibt es eine Stagnation auf hohem Niveau. Der Sommertourismus ist noch dominant, aber der Wintertourismus wird bald gleich stark sein. Blatt 12

Der W von Ö hat viel mehr Tourismus, aufgrund der Naturlandschaft und einer höheren Schneesicherheit. Die Sportbedingungen sind besser und die sozialhistorischen Rahmenbedingungen sind günstiger: Das Privatbauerntum bewirkt z.B. eine Kleinparzellierung (im E: Großgrundbesitz und daher wenig Interesse an touristischer Nutzung). Außerdem ist die Verkehrserschließung im W wesentlich besser (z.B. Brenner, Nähe zu D...).

Übernachtungszahlen:

	
	1929/30
	2000

	Niederösterreich
	25 %
	5%

	Tirol
	15 %
	35%


Das Einzugsgebiet des E lag früher v.a. in Ungarn und der Tschechoslowakei. 

Wien ist ein Sonderfall des Tourismus in Ö. Wien hat 6 Mio. Gäste pro Jahr.

Historisch unterschiedliche Entwicklung von Westen und Osten:

Im Frühmittelalter war der W germanisch und der E germanisch und slawisch. Die Verkehrsströme laufen im W von N nach S und im E von W nach E. Im Osten gab es historisch gesehen mehr Kriege. Der Türkeneinfall verwüstete die ostöst. Städte im 17. Jhdt. Im E gibt es viele Großgrundbesitze und die Bauern waren bis ins 19. Jhdt hinein unfrei. Im W entwickelte sich früh ein Kleinbauerntum von freien Bauern.

Naturräumliche Unterschiede:

· Relief im W imposanter

· Im E kein glazialer Formenschatz (Blatt 5)
· Im W kompakte Gebirgskörper und schmale Täler > Verkehrsachsen begrenzt
· Im E viele Becken und breite Täler
Bauerntum:

Im W: mehr Bergbauern und Fremdenverkehrsbauern

Im E: Forstwirtschaft und Ackerwirtschaft

Energiegewinnung (Blatt 8):

Im W: Speicherkraftwerke

Im E: kalorische Kraftwerke, Laufkraftwerke, Fernheizkraftwerke

2.4 Die Möglichkeiten der Landschaftsgliederung Österreichs

1. Großlandschaftsgliederung

2. administrative Gliederung

Allgemeine Methoden:

· formal-geometrisch

· administrativ (Kapitel 4)

· naturräumlich (Kapitel 3)

· kulturräumlich (starke regionale Identitäten in Ö)

3. Einblicke in die Einzellandschaften

3.1 Das außeralpine Österreich

3.1.1 Peripherie im Norden: Das Granit- und Gneishochland

Entspricht dem Gebiet der Böhmischen Masse. Ungefähr begrenzt durch die Donau im S (Ausnahme z.B. die Wachau). Kulturlandschaftlich ident mit dem Mühl- (OÖ) und Waldviertel (NÖ).

Geologie: sehr abgeschlossene Einheit. Vom Rest Ö abgehoben. V.a. Granit und Gneis


Klima: im W ozeanisch, im E kontinental.

Naturraumausstattung/Großmorphologische Gliederung:

1. Hochflächen

2. S-E-Abdachung der Hochebene

3. Donautal

Ad 1) Sanftwelliges Gebiet mit ca. 700m Seehöhe. Im E 500m Seehöhe. Sanfte breite Rücken und Mulden. Hier teilweise Moorbildung. Z.T. höhere Rücken > 1000m (Wölbungszone aus Bayerischem Wald heraus, Bsp.: Blöckenstein > 1300m). Siedlungsgrenze um 800m. Geologisch vorgezeichnete Tiefenlinie, welche Verkehrspassagen ermöglichte. Hier Entstehung von Städten, wie z.B. Linz. Hauptverbindungen: 1. Linz-Budweis, 2. Budweis-Wien. 

Ad 2) Donautal ca. 200m hoch gelegen. Die Abdachung beträgt ca. 500m. Der Abhang ist relativ steil. Dadurch kommt es zu Flexuren:
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Durch das tiefe Einschneiden der Flüsse aufgrund der großen Reliefenergie, entstehen im Donautal pittoreske Landschaftsbilder.

Ad 3) Abfolge von Talengen innerhalb der Granit- und Gneiszone und Talweitungen im alpinen Vorland von West nach Ost:

1. Passauer Tal (Enge): 


105 km

2. Eferdinger Becken (Weitung):

  16 km

3. Linzer Pforte (E):



    9 km

4. Linzer Donaufeld und Marchland (W):
  51 km

5. Strudengau (E):



  27 km

6. Niebelungengau (W):


  23 km

7. Wachau (E):



  35 km

8. Tullner Feld (W):



  63 km

Ab dem Niebelungengau herrscht kontinentales Klima mit Weinbau und Tourismus in der Wachau.

Geologen beschäftigen sich mit der Genese der Taldurchbrüche. Warum fließt die Donau nicht südlicher?

Kulturlandschaft:

Ungünstige Bedingungen führten zu einer späten Besiedelung des Raumes im späten Mittelalter (12.-14. Jhdt.). Die Hufenfluren sind die typischen Flurformen. Es bildete sich schon früh ein bäuerlicher Nebenerwerb heraus, da es nur geringe Erträge gab und die Textilindustrie in der Region ab dem 18. Jhdt. Produzenten brauchte. Man belieferte die Textilmanufakturen mit Produkten aus Heimgewerben (ex.: Leinen...) V.a. das Waldviertel hatte gute Wirtschaftsverflechtungen mit dem Wiener Becken. Dies lag zum Großteil an der durchlaufenden Eisenbahnlinie von Wien nach Prag, an der sich viele Betriebe ansiedelten. Z.T. gab es auch im Mühlviertel eine Textilindustrie. Heute sind diese Industrien veraltet und durch die periphere Lage nach dem 2. WK sind viele Industrien verfallen (siehe Blatt 15).

Daten zur Bev.entwicklung:

	
	2001
	1971-1991
	1991-2001

	Waldviertel
	225.000
	-8 %
	+0,4 %

	Mühlviertel
	202.000
	+9 %
	+5,7 %


Waldviertelabnahme durch periphere Lage bedingt. Heute stabil.

Mühlviertelzunahme bedingt durch Nähe zu Linz und zu D. Das Mühlviertel ist ein Pendlereinzugsgebiet. 50% der unselbständigen Erwerbstätigen pendeln nach Linz.

Beide Viertel sind NUTS-3-Gebiete nach EU-Förderungskriterien. NUTS 3-Regionen haben einen hohen Agraranteil (25%) und einen hohen sekundären Wirtschaftsanteil. Ausnahme ist die Viertelhauptstadt Krems.

Projekte:

Es wurde eine starke regionale Identität aufgebaut. Man hat versucht das Waldviertel als Qualitätsprodukt zu verkaufen (ex.: Zusammenschluss von 800 Bio-Bauern,...) und neue Industrien anzusiedeln, wie den Fertigteilebetrieb in Krems. An der Grenze zu Tschechien hat man den „Access Industrial Park“ errichtet, mit dem Versuch billige Grundstückspreise und Arbeitskräfte in Tschechien mit EU-Marktvorteilen zu kombinieren. Das Projekt verläuft bislang recht träge, da es an traditionellem Austausch zwischen Ö und Tschechien fehlt.

3.1.2 Land am Strome: Das nördliche Alpenvorland

Die Donau ist auch eine der Verkehrsachsen von Ö. Das zu behandelnde Gebiet besteht aus dem Alpenvorland und dem Karpatenvorland (Weinviertel). Diese Zone ist im W und im E sehr breit. In der Mitte kommt es jedoch zu einer Bündelung (bei Amstetten nur mehr 6 km Breite).

Geologie: 2 wichtige Zeiträume

1. (Jung-)Tertiär: Molassezone (klastische Sedimente des Tertiärs). Daraus entsteht eine Schlierriedellandschaft (Innviertel) und tertiäre Schotterplateaus (Kobernauserwald, Hausruck). Schliere sind feinklastische seichte Meeressedimente aus dem Tertiär.
2. Pleistozän: V.a. Terrassenlandschaften, welche aus fluvioglazialen Sedimenten bestehen, und Moränenlandschaften im äußersten W (Salzburger Flachgau). Im Pleistozän gab es mehrere Eis- und Warmzeiten (Würm, Riss, Mindel, Günz). Am nördlichen Alpenrand haben sich glaziale Serien gebildet: Die Zungenbecken sind für den Tourismus interessant (Seen), die Moränen sind ein attraktiver Teil der Landschaft und die fluvioglazialen Sedimente führten zur Ausbildung von Terrassen, welche über gute Böden verfügen und ideal geeignet sind für die LW und eine Besiedelung. Auf den pleistozänen Terrassen gibt es Löss-Schichten (kalkhaltiges ockerfarbiges ungeschichtetes aeoloisches schluffiges Sediment). Siehe auch Blatt 5.
Beides sind junge Zeitalter, deshalb sind die Gesteine sehr jung und bestehen v.a. aus Sedimenten.

Eignung für die LW:

Von W nach E Zunahme der LW, da es klimatisch wärmer wird. In Salzburg v.a. Grünland, in E bereits Weinbau. Auch im NS gibt es eine deutliche W-E-Verteilung. Der E ist um vieles trockener (400-500mm im Weinviertel).

Verkehrsraum:

Von W nach E erstreckt sich ein wichtiger Verkehrsraum. Dies zeigt sich auch in der Bev.konzentration  und -entwicklung. Topographisch bedingt gibt es günstige Schnittpunkte mit Seitentälern, an denen sich lokale Industrien angesiedelt haben. Die Industrien befinden sich allg. nicht entlang der Donau, sondern entlang der Bahntrasse und der Autobahn.

Die Donau:

Die Donau ist eine relativ bedeutende Verkehrachse. Sie ist Teil einer größeren Schifffahrtsstraße (Rhein-Main-Donau-Kanal), die 1992 eröffnet wurde. Eine Regionalentwicklung blieb jedoch aus. Die Flusstiefe der Donau ist nicht optimal, so dass die Donau als Schiffsweg nicht wirklich bedeutend ist. Heute wird die Donau v.a. zur Gewinnung von Wasserkraft genutzt, welche ein wichtiger Wirtschaftsfaktor in der Region ist. Die  Kraftwerke der Donau liefern 2000 Megawatt, was ¼ der öst. Stromproduktion entspricht. In Ö werden 2/3 der Stromproduktion von Wasserkraft gedeckt. Bsp. Für einen Donaustaudamm: Ybbs-Persenbeug (1954). Großes Nachkriegszeitprojekt.

1. Oberösterreichischer Zentralraum:

Günstig für LW und gute Verkehrslage. Entlang der Verkehrsachse entstand ein frühes Siedlungsnetz (Wels, Steyer, Enns...). Linz wurde erst später zur wichtigsten Stadt, nachdem sie politisch massiv gefördert wurde. Linz ist erst seit kurzer Zeit die 3.größte Stadt in Ö. OÖ erhielt in der Nazi-Zeit viele Förderungen, da Hitler Linz als seine Heimatstadt ansah. Industrien wurden angesiedelt und Autobahnen gebaut. Von 1934 bis 1951 hatte Linz eine Bev.zunahme von 70% (109.000 EW – 185.000 EW). OÖ hatte 1991 ca. 600.000 EW.

2. Das Weinviertel:

Das Weinviertel liegt links und rechts des Höhenzuges (Waschbergzone) und erstreckt sich bis zu den Karpaten (siehe Österreichkarte). Es umfasst damit zum Großteil das Karpatenvorland. Die Landschaft besteht aus einer losen Aneinanderreihung von kleinen Bergländern und Terrassen. Im Marchfeld gibt es viel Ackerbau und Bewässerungseinrichtungen. Hier wird auch Erdöl gefördert.

Erdöl und Erdgas: Bis 1918 war Österreich ein Steinkohle-Import-Land (aus Schlesien). Dann erschloss man die eigene Kohle und seit der Erfindung der Verbrennungsmotoren auch das eigene Erdöl. Ab 1934 gab es eine bedeutende Förderung. Die maximale Förderung fand unter den Nazis und unter der russischen Besatzung statt. Der öst. Eigenbedarf war in der Nachkriegszeit gedeckt. Heute werden noch 1 Mio. t/a gefördert. 1950 waren es 4 Mio. t/a. Beim Erdgas fördert man heute noch 1,5 Milliarden m³/a. Es gibt drei große Erdöl/Erdgas-Betriebe im Weinviertel, die über 1.500 Menschen beschäftigen. Die Raffinerie Schwechat hat weitere 1.000 Mitarbeiter. Damit ist das Erdöl der wichtigste wirtschaftliche Faktor im Weinviertel.

Das Marchfeld: Hier gibt es viel agrarisches Nutzland, da die Böden aus mit Schwarzerde bedecktem Löss bestehen. Negativ ist jedoch der wenige NS (ca. 500 mm). Auf den ca. 65.000 ha werden z.B. angebaut: 50% Getreide (keine Bewässerung nötig), 21% Zuckerrübe (Bewässerung) und 6% Kartoffeln (Bewässerung). Das Wasser im Marchfeld stammt aus dem Marchfeld-Kanal, welcher 1988-1995 von der Donau herübergebaut wurde und Oberflächenwasser führt. Früher versuchte man das GW zu nutzen, doch der GW-Spiegel ist zu weit abgesunken. Das zugeführte Kanalwasser versickert und füllt das GW wieder auf. Die Anlage ist ein erfolgreiches multifunktionales Projekt, da man zusätzlich den Chemismus des Grundwassers verbessern und ein Naherholungsgebiet entlang des Kanals schaffen konnte.

3.1.3 Thermen, Obst und Wein: Das Vorland im Osten

Man unterscheidet 2 Subgroßlandschaften:

· kleines ungarisches Tiefland

· pannonisches Riedelland

Dieses Gebiet hat mehrere Gemeinsamkeiten mit dem nördlichen Vorland:

1. Der geologische Bau: Riedelland aus Molasse und pleistozäne Terrassen. Keine Vergletscherung

2. Nutzungsart: klimatisch ideales Gebiet für den Weinbau: Der Weinbau stellt hohe ökologische Ansprüche. Er braucht min. 9°C als durchschnittliche Jahresisotherme, die durchschnittliche Maximaltemperatur pro Monat muss über 18°C liegen (Burgenland 20°C), die Minima dürfen nicht unter –15°C liegen. Im östlichen Vorland fällt wenig NS, was für den Weinanbau günstig ist. In der Stmk fällt bereits zu viel NS. Daher sind in der Stmk Gunststandorte (sonnenexponierte Hänge in 100-150m Höhe über den Talböden, welche im Winter nicht Kaltluft gefährdet sind) für den Weinanbau nötig. Ein flächendeckender Weinbau ist in Ö nur im südlichen Wiener Becken und im nördlichen Burgenland möglich. Die öst. Weinproduktion macht ca. 1% der europäischen Weinproduktion aus und ist somit quantitativ völlig unbedeutend.  1999 waren 486 km² Weinbaufläche. Das entspricht 0,5% der öst. Fläche und ist etwa so groß wie die vergletscherte Fläche in Ö. Davon fallen 62% auf NÖ, 30% auf das Burgenland, 7% auf die Steiermark und 1% auf Wien.

Das östliche Vorland besteht aus einzelnen „Buchten“ (= halbrunde Gebirgsrücken). Bsp. mittelburgenländische Bucht + nordburgenländische Bucht. Früher gab es hier tatsächlich Meeresbuchten. Die Buchten sind Sedimentationsbecken und bestehen aus mehreren Becken im Untergrund, aus denen heiße Quellen hervortreten und in denen es Erdölvorkommen gibt. Der Untergrund besitz damit einen komplexen internen Bau, anders als bei den nördlichen Voralpen.

Zudem findet man im östl. Vorland vulkanische Gesteine, welche als Härtlinge über das leichter erodierende weiche Sedimentgestein herausragen (Bsp: Riegersburg, Güssing).

Landwirtschaft:

Neben dem Weinanbau in den Buchten des Nordburgenlandes, wird auch die Südsteiermark agrarisch intensiv genutzt. Für Wein ist diese Region schon zu feucht (> 1000mm NS), für Mais und Obst herrschen jedoch ideale Bedingungen. Die LW ist in dieser Region auch stark von Besitzstrukturen geprägt. 

Mais in der Stmk: 1999 gab es 57.000 ha Maisanbaufläche, was mehr ist als die Weinanbaufläche in Gesamtösterreich. Die Fläche beträgt 32% der öst. Maisanbaufläche. In den 70ern wurde die Maisproduktion massiv verstärkt, um Viehfutter für die Schweinezucht zu erzeugen. Heute gibt es ca. 1 Mio. Schweine in der Stmk. Die Folge war ein Grundwasser belastendes Gülle-Problem. Inzwischen gibt es eine Gülleverordnung. Der flächendeckende Maisanbau bewirkt eine recht eintönige Landschaft.

Obst: Das Obst ist das steirische Produkt schlechthin. 1997 waren 58% aller Intensiv-Obstbetriebe, 66% der Obstanbaufläche und 77% aller Äpfel-Spezialbetriebe Österreichs in der Stmk. Ein Problem stellt die Hagelgefährdung dar, denn die Südstmk. ist das Gewittergebiet n° 1 in Ö (bis 50 Gewittertage/a). Bei 2/3 der Anlagen sind heute Hagelnetze installiert, besonders in den Räumen Weiz und Fürstenfeld.

Thermen: Das östl. Alpenvorland besitzt große Mengen an Tiefengrundwässern, welche für Thermen und Kurbäder genutzt werden. Geologisch entscheidend sind der zerrüttete Sedimentkörper, die vulkanischen Intrusiva, welche zu einer Mineralisierung des Wassers führen, sowie eine günstige geothermische Tiefenstufe (günstiger Gradient). Letztgenanntes führt zu einer Erwärmung des Wasser von bereits 30°C in 1200m Tiefe. Die meisten Quellen wurden bei Ölbohrungen gefunden, es gibt jedoch auch einige Oberflächenaustritte.

In der Südstmk. und im Burgenland gibt es heute 8 Standorte, welche sich insgesamt in den letzten 20 Jahren sehr dynamisch entwickelt haben. Die älteren Thermen wie Bad Gleichenberg und Bad Loipersdorf stagnieren heute, während die modernen Thermen mit ihren „wellness“-Programmen auf das heutige Freizeitbedürfnis optimal angepasst sind, die Familie in den Mittelpunkt der Wirtschaftspolitik stellen und dadurch eine sehr dynamische Entwicklung durchmachen. Der Thermen-Tourismus ist ein sehr bedeutender wirtschaftlicher Faktor in der Region, ebenso wie in den angrenzenden Regionen der Nachbarländer (Slowenien und Ungarn).

3.2 Der Alpenrand als Übergangslandschaft
Der Alpenrand ist eine Übergangszone und keine scharfe Linie.

Übergangsszenario:
	
	Vorland
	Gebirge

	Geologie
	Tertiäre Sedimente
	Festgestein

	Reliefenergie
	100-200m
	Um 500m oder höher

	Formenwelt
	Mulden- und Sohlentäler

Flache Hangneigung
	Kerbtäler

Steile Hangneigung


Allgemein unterscheidet man in Ö 3 Zonen:

1. nördlicher Alpenrand

2. Rand am Wiener Becken

3. südlicher Alpenrand + Ostalpenrand

ad 1.) Überschiebungsstirn
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ziemlich gerade Nordgrenze der Alpen

ad 2.) Bruchsystemrand

Der Gebirgsrand wird von Bruchsystemen gebildet (Entstehung der Thermenlinie). Die Gebirge sind staffelförmig abgesunken. Die Höhendifferenz ist gering, da nur mehr Mittelgebirge vorhanden sind.
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ad 3.) allmähliche Abdachung des Gebirges unter das Tertiär. Geotektonisch bewirkt durch die Spreizung der Mur-Mürz-Furche. Dadurch Abdachung des Gebirgsrandes.
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Der Gebirgsraum ist ein bedeutender Kontaktraum zwischen Vorlandbev. und Gebirgsraumbev., an dem sich viele (Handels-) Zentren gebildet haben (z.B. Salzburg, Graz, Wien). 

NUTS-3-Regionen

	
	2001
	Dif. 1991-2001

	Salzburg-Umgebung
	335.000 EW
	+7,1 %

	Graz (+ GU)
	358.000 EW
	+0,7 %


Die Rahmenbedingungen sind in beiden Gebieten ähnlich. Beide haben eine Talausgangslage und über den Fluss eine Verbindung ins Gebirge. Der Verkehr aus dem Vorland sammelt sich in den Städten und wird über das Flusstal ins Gebirge weitergeleitet. In beiden Städten gibt es eine international geschützte Altstadt und eine Befestigungsanlage. Salzburg ist jedoch eine mobile Dienstleistungsstadt, welche nach N (Deutschland) und W hin orientiert ist. Graz ist eine veralterte Industriestadt, welche v.a. während der Gründerzeit gewachsen ist, und bedarf heute der Modernisierung.

3.3 Land der Berge: Die österreichischen Alpen

3.3.1 Salz und Eisen: Die Nordalpen

Gebietsbegrenzung:

Auf Blatt 4 und Österreichkarte. Karbonatzone + Flyschzone + zum Teil auch die Paläozoische Schieferzone.

Einheiten von N-S:

1. Flyschzone: Sandsteine und Mergel (von Kreide bis Eozän)

2. Nördlichen Kalkapen: Unterteilung in die nördlichen Kalkvoralpen aus v.a. Dolomit und z.T. Kalk und in die nördlichen Kalkhochalpen aus v.a. Kalk und z.T. Dolomit

3. Schieferzone (Grauwackenzone): schiefrige Gesteine, z.T. Kalke

Die Nordalpen sind eine bedeutende Wasserscheide, aber keine durchgehende Bergkette. Flussdurchschneidungen trennen einzelne Gebirgsstöcke voneinander ab. Es gibt tief eingeschnittene Pässe (Bsp: Totes Gebirge). Im Westen gibt es langgestreckte Ketten, im Osten v.a. Hochplateaus mit Karsterscheinungen (Bsp: Hochschwab).

Nutzung:

Die Nutzung ist allgemein eingeschränkt, da es sich um einen Gebirgsraum handelt. Bedeutend sind jedoch die Bodenschätze, das Wasser und der Wald.

1. Bergbau: v.a. Salz und Eisen! Daneben auch Kupfer und Silber (im MA) von historischer Bedeutung.

2. Wasser: Der Karst im Karbonatgestein ermöglicht eine gute Wasserspeicherung v.a. im NE Österreichs, was auch die NS-reichste Region Österreichs ist. Von Rax/Schneeberg und vom nördlichen Hochschwab (Hochquellenleitung) wurden Leitungen nach Wien verlegt, welche seit 1910 2/3 der Wiener Bevölkerung mit hochwertigem Wasser versorgen. Seit Kurzem gibt es auch eine Leitung vom Hochschwab nach Graz, was zu politischen Auseinandersetzungen mit der Bevölkerung des Hochschwab und mit Umweltschützern geführt hat, welche befürchten, dass der Grundwasserspiegel sinken und Gewässer wie der „Grüne See“ trocken fallen könnten.

3. Forstwirtschaft: Im E sehr waldreiche Gebiete und traditionelle Forstwirtschaft durch Großgrundbesitz-Strukturen. Urwälder gibt es noch südlich des Dürensteins und im Maria-Zeller-Land.

4. Fremdenverkehr: Maria-Zell, Bad Ischl, Kitzbühl und Saalbach-Hinterglemm sind aufgrund des günstigen Reliefs bedeutende Skigebiete.

Beispiele für Teillandschaften:

1. Salzkammergut: Das Salzkammergut wurde von den Habsburgern monopolisiert, da es eine starke Konkurrenz zum unabhängigen Salzburg darstellte. Das Salzkammergut war quasi ein Staat im Staat mit politischen Sonderrechten. Die Verwaltung war selbständig und wurde vom Kammerhof in Gmunden geleitet. Die Bauern wurden von außerhalb versorgt, da man sie für den Salzabbau benötigte.

2. Eisenwurzen: Der Erzberg ist das Herzstück der Eisenwurzen. Der Handel mit Eisenwaren war sehr streng organisiert, v.a. im 15. Jhdt. Die wirtschaftliche Organisation war ähnlich der eines Kammergutes: die Leute wurden ebenfalls von Außen versorgt, um mehr Bergleute abstellen zu können. Heute arbeiten noch ca. 200 Bergleute am Erzberg. Die Nachfrage für das spezielle Erz des Erzbergs steigt wieder. Entlang der Verkehrsachse in der Mur-Mürz-Furche haben sich Betriebe angesiedelt und entwickelt, die heute jedoch fast alle eingegangen sind. Wiederbelebungsversuche der Wirtschaft sind im Gange.

3. Zukunftstrends in beiden Gebieten: Beide Regionen bauen auf einen Tourismus, der auf den alten Traditionen basiert. Das Salzkammergut ist bereits weit fortgeschritten, in der Eisenwurzen ist der Tourismus erst im Aufbau. Natur- und Nationalparks sollen gegründet werden.

3.3.2 Gletscher und Wald: Die Zentralalpen

Gebietsbegrenzung:

Die Nordgrenze bildet die nördliche Längstalfurche, die Südgrenze bildet die südliche Längstalfurche (Südkärnten – N-Italien). Die Zentralalpen bilden die größte Einheit der öst. Alpen.

Geologie: 

v.a. Kristallin, aber allg. verschiedene geologische Einheiten und stark metamorph (Blatt 4). 

Grobunterteilung:

1. vergletschertes Hochgebirge: Im Westen bis Katschberg liegt der Typ des vergletscherten Hochgebirges (Großglockner, etc...). Die Vergletscherung ist insgesamt sehr bescheiden. 1969: 542 km², heute ca. 500 km². Das entspricht ca. 0,5 % der Staatsfläche. Dennoch ist der Gletschertyp sehr landschaftsprägend, da richtige Gletscherflächen existieren (Bsp: Dachstein und Ötztaler Alpen (140 km²)). Das Maximum der Vergletscherung liegt im SW Österreichs.

2. unvergletschertes Hochgebirge: Umfasst die Niederen Tauern und die Randzonen des vergletscherten Hochgebirges. Karseen zeigen die ehemalige Vergletscherung (Bsp: in den Schladminger Tauern). 

3. Waldmittelgebirge: Umfasst das steirische Randgebirge und das Klagenfurter Becken.

Die Zentralalpen bilden von W bis zum Schoberpass eine durchgehende Barriere. Der Verkehr wird auf wenige Pässe zusammengeführt, darunter 3 größere Pässe: Brenner, Schoberpass, Radstädter Tauern. 

Wichtige Charakteristika:

· Klimatisch relativ kontinental, da die ZA abgegrenzt sind durch die Nord- und Südalpen. Aufgrund der Höhe ist der Schnee trotz geringem NS kein Mangelfaktor. Mit steigender Seehöhe nimmt der NS zu.

· Durch den zentral-peripheren Formenwandel liegen die Höhengrenzen in höheren Lagen als in den Randalpen. Das bedeutet, dass auch die Siedlungsgrenze höher liegt.

· Aufgrund des sanfteren Reliefs gibt es in den ZA mehr LW als in den Randalpen.

· Die ZA gelten als die „leere Mitte“ Österreichs, da die Bev. v.a. in den Randlagen siedelt. Die ZA sind aufgrund ihrer verkehrstechnisch peripheren Lage nur dünn besiedelt.

Außeragrarische Nutzung:

1. Bergbau: Historisch bedeutend, heute relativ unbedeutend

2. Wasser: Keine unterirdischen Speicher wie in den Kalkalpen. Daher v.a. Oberflächenabfluss, was für die Energiewirtschaft interessant ist. Günstige Reliefunterschiede und große Schneeschmelzen führten zu der Errichtung von Speicherkraftwerken (Bsp: Kaprun). ¼ der öst. Stromproduktion stammt aus den Zentralalpen.

3. Fremdenverkehr: V.a. die Großglockner Hochstraße und das Ötztal (Bsp: Sölden ist n°2-Tourismusort in Ö). 7 der 8 Gletscherskigebiete Österreichs liegen in den Zentralalpen, nur der Dachstein liegt in den Nördlichen Kalkalpen. Der Markt an Gletscherskigebieten ist heute gesättigt. Neue Projekte wurden gestoppt.

Beispielgebiet Osttirol:

Osttirol ist geprägt von einer stark peripheren Lage und von einer besonderen Naturschönheit. Aufgrund des Reliefs und der besitzrechtlichen Strukturen gibt es kaum Wald- und Forstwirtschaft, dafür sehr viele Almen (>33%). Große Flächenanteile Osttirols sind aufgrund des Hochgebirges nicht nutzbar. 50% der Bergbauern wohnen und arbeiten in Zonen der höchsten Erschwernis. 

Seit 1918 ist Osttirol von Tirol isoliert. Osttirol kann von Nordtirol nur über Italien oder Salzburg erreicht werden. Die wichtigen Verkehrsachsen durch die Alpen (Brenner, Phyrn) liegen weit abgelegen.

Einwohner:

	
	1900
	2001

	Osttiroler EW
	26.895
	50.676

	OT-EW in % von ganz Tirol
	10,1 %
	7,5 %


Agrarquote:

	
	1910
	1991

	Osttriol
	60 %
	9 %

	Gesamttirol
	48 %
	4 %


Aufgrund eines akuten Arbeitsplatzmangels in der Landeshauptstadt Lienz, gibt es sehr viele Wochenpendler. 

Allgemein gibt es eine Phasenverzögerung in der Entwicklung, welche sich besonders im Fremdenverkehr zeigt. In der Saison 94/95 gab es 300.000 Übernachtungen. Der Sommertourismus hat noch einen sehr hohen Anteil. Ein geplantes Sommerskigebiet auf einem Gletscher ist geplatzt, da es zu spät und zu langsam geplant wurde. So gab es vorher schon 5 Gletscherskigebiete in Tirol, die den Markt sättigten, und die Umweltschützer hatten genug Zeit, um gegen das Projekt mobil zu machen. Auch ein großes Kraftwerkprojekt ist zuletzt geplatzt. Seit 1991 besinnt man sich daher auf den Naturschutz. Der Nationalpark Hohe Tauern wurde gegründet, welcher umwelttechnisch und finanziell positiv zu bewerten ist.

3.3.3 Land der Hämmer: Inneralpine Längstäler und Becken

Becken findet man v.a. im E von Österreich, da hier die Hauptkämme (N-, S-, Zentralalpen) divergieren. Man nennt dies die Virgation der Alpenketten. Dadurch entsteht Platz für inneralpine Täler und Becken, wie das Judenburger und das Klagenfurter Becken. Außerdem bewirkt das seitliche Hinauskippen der Schollen im E ein sanftes Abtauchen unter das Tertiär. 

Man unterscheidet 2 Furchen: die nördliche Längstalfurche und die südliche Längstalfurche.

Längstäler sind große breite Täler, deren Hauptflüsse von Nebenflüssen gespeist werden. Längstäler kanalisieren die menschliche Aktivität, was zu einer erhöhten Umweltbelastung führt. Die Industrie in Nordtirol befindet sich fast ausschließlich in der nördlichen Längstalfurche. Wenn der Platz eng wird, konkurrieren Industrie, Verkehr und Wohnfläche um den Raum.

Becken sind dagegen breiter und besitzen größere Sedimentmengen, welche glazial und fluviatil entstanden sind. Z.T. findet man tertiäre Riedel in den Becken, welche nicht gehoben wurden. Im Klagenfurter Becken findet man viele Hügel und kleinere Berge. Auch glaziale Ausprägungen, wie Moränen, kommen vor. Allgemein ist der geologische Aufbau viel komplexer als bei Längstälern. Da in Becken viel Platz vorhanden ist, kommt es zu einer flächenhaften Ausbreitung.

Portraits von Einzelgebieten:

1. Tiroler Zentralraum

2. Mur-Mürz-Furche

3. Klagenfurter Becken

Ad 1.) Das Inntal wir untergliedert in das obere, das mittlere und das untere Inntal. Im mittleren Inntal liegt das Maximum der Besiedelung. Die hochalpine Kulisse birgt jedoch auch Naturgefahren, wie Lawinen- und Murenabgänge.

Das Tal ist eine glaziale Übertiefung, die durch Gletscher in den Kaltzeiten entstanden ist. Der Gesteinsboden liegt weitere 900 m tiefer als der heutige Boden. Mächtige Schotterschichten haben sich gebildet, welche heute gute Aquifere bilden. Sie gelten als Grundwasser-Hoffnungsgebiete der Zukunft, ebenso wie ähnliche Aquifere im Ennstal. An den Talrändern haben sich terrassenartige Verflachungen gebildet, welche man als Mittelgebirge bezeichnet. Hier findet man die Villengebiete von Innsbruck. Ein ähnliches Szenario findet man auch im Ennstal (Bsp: Ramsau-Terrasse). 
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Die nördliche Längstalfurche ist aufgrund ihrer guten Verkehrslage (v.a. über den Brenner) zum Zentralraum geworden. Sie bildet einen optimalen Standort für die Industrie, was zu einer enormen Konzentration im Tal führt. Die frühen Industrien waren Silber- und Salzabbau und deren Verarbeitung. In Wattens etablierte sich die Glasfabrik Swarowski.

Im NUTS-3-Gbiet Innsbruck gab es 2001 457.157 EW. Das entspricht 74% der Einwohner Tirols auf nur 20% der Fläche.

Die Transportproblematik im Inntal steigt, da der tägliche Verkehr und der Transitverkehr zunehmen, was symptomatisch für die Nordalpen ist. 

Güterverkehr (in Mio. t) über den Brenner:

	
	1970
	1998

	Bahn
	3,6
	 9

	Straße
	3,1
	23


Ad 2.) Die Mur-Mürz-Furche ist nicht durchgehend breit. Verengungen und Weitungen wechseln sich ab, denn die MMF war nie ganz vergletschert. Mit Ausnahme des Raums Bruck herrscht jedoch kein Platzmangel. Die industrielle Entwicklung reichte von Judenburg bis Mürzzuschlag, das Zentrum bildete Leoben. Ab 1900 begann die Großproduktion von Stahl. Die Erzbergtäler waren für die großen Industrien zu klein, was eine Abwanderung in die MMF zur Folge hatte. Aufgrund der Eisenbahnanbindung an Wien und Graz/Triest war dieser neue Standort geradezu ideal. Außerdem gab es in der MMF Kohlevorkommen (um Leoben), was die Holzkohlenutzung ablöste. Bis 1970 entwickelte sich eine bedeutende Primärindustrie (verarbeitet Rohstoffe). Dann folgte in den 70ern und 80ern eine große Krise. Seit 15 Jahren befindet sich die Region in einem massiven Umbruch in Richtung Finalindustrie (erstellt verfeinerte Endprodukte). 

In der MMF gibt es zwei NUTS-3-Gebiete: 1. Region östliche Obersteiermark (Leoben, Bruck, Mürzzuschlag), 2. Region westliche Obersteiermark (Judenburg, Murau).

Einwohner der Nuts-3-Gebiete:

	
	1971
	2001
	Dif. 1991-2001

	östl. Obersteiermark
	202.276
	176.933
	- 5,3 %

	westl. Obersteiermark
	116.503
	109.752
	-1,3 %


Ad 3.) Das Klagenfurter Becken war früher komplett vergletschert. Daraus resultiert die heutigen Seenlandschaft, welche für den Tourismus sehr bedeutend ist.

Einwohner:

	
	2001
	Städterang nach EW in Ö

	Klagenfurt
	90.255
	6

	Villach
	57.740
	7


Klagenfurt und Villach liegen nur 35 km voneinander entfernt. Dies ist eine Besonderheit in Ö, da sonst nirgends zwei so große Städte so eng zusammen liegen.

Villach hat eine sehr gute Verkehrslage mit Verbindungen zu Tirol, Rest-Kärnten, Italien, Slowenien, Salzburg. Villach ist dadurch für die Industrie und für den Tourismus besser geeignet als Klagenfurt.

Klagenfurt wurde historisch immer gefördert und so zur Landeshauptstadt gemacht. Die Verkehrslage ist weniger günstig.

3.3.4 Rauer Süden: Die Südalpen
4.  Kurzdarstellung der Bundesländer und ihrer Hauptstädte
4.1 Die Metropole Wien
4.2 Ostösterreich – Land der Äcker: Niederösterreich und Burgenland

Bodennutzung: Blatt 3 und Blatt 10

Beide Länder haben eine erhöhte Agrarquote: Bgl.: 11%, NÖ: 10%, Österreich-Durchschnitt: 6%.

Beide Länder haben ausschließlich Außengrenzen an Ex-Ostblock-Staaten, bis auf das Südburgenland. Es haben sich trotzdem Beziehungen über die ehemals gesperrten Grenzen entwickelt.

Niederösterreich:

	Nach der Fläche größtes Bundesland in Ö
	Nach den EW 2. größtes Bundesland in Ö


50% der Fläche sind LW-Nutzfläche und der Waldanteil ist sehr hoch (Bsp: Wiener Wald). Es gibt noch traditionelle Landesviertel mit eigener Viertelhauptstadt (Bsp: Wiener Neustadt im Industrieviertel, siehe Blatt 15).

NÖ ist die historische Keimzelle von Österreich. Vom Donauland gibt es die erste amtliche Nennung Österreichs. Ö war früher ein Donauland und noch kein Alpenland. 

NÖ ist auch ein bedeutender Industriestandort (Platz 3. im öst. Ranking). Das Industrieviertel entlang der Südbahnstrecke ist schon sehr alt. Der Anteil der Bev. am tertiären Sektor ist heute sehr hoch, da es viele Pendler nach Wien gibt. 

NÖ hat mit St. Pölten (49.000 EW) eine sehr junge Hauptstadt. Sie wurde erst 1986 per Volksbefragung zur Hauptstadt gewählt. St.Pölten war früher nur Viertelhauptstadt. Mit großen Bauprojekten versucht man heute den Standort aufzuwerten und Wien einige Funktionen abzutrotzen. Diese regionalpolitischen Impulse zeigen auch das große Selbständigkeitsbewusstsein und das öst. Regionalzugehörigkeitsgefühl.

Burgenland:

	Nach der Fläche 7. größtes Bundesland in Ö
	Nach den EW 9. größtes Bundesland in Ö


Der Name „Burgenland“ stammt von den vier Grenzposten (Kommitate) zu Ungarn: Wieselburg, Ödenburg (Sopron), Eisenburg und Pressburg. Es gibt jedoch auch viele Burgen.

Gebietsbegrenzung:

Die Lafnitzgrenze entstand erst im 11. Jhdt. Im MA starke deutsche Kolonialisierung. Befestigungsanlagen wurden von den Ungarn (Güssing) und Österreichern (Riegersburg) angelegt. Die Grenze lag dazwischen. 1921 gab es eine Volksabstimmung, bei der die Bev. von Sopron zu Ungarn wollte. Dadurch fehlte im Burgenland eine Landeshauptstadt. Eisenstadt wird zur künstlichen Hauptstadt ernannt und ist damit die kleinste Landeshauptstadt in Ö.

Das nördliche und das mittlere Burgenland sind nach Wien ausgerichtet, während das südliche Burgenland nach Graz ausgerichtet ist.

Verkehrslage:

Die interne Verkehrserschließung ist schwierig, da früher der Verkehr über Ungarn lief. Kleinere Gebirgszüge erschweren eine interne Verkehrsachse. Auch heute gibt es noch keine Eisenbahnstrecke durchs Burgenland. Man kann nur über Ungarn oder Wien fahren. Inzwischen baut man an einer Burgenlandschnellstraße.

Wirtschaft:

Das Bgl. ist das wirtschaftliche Schlusslicht von Österreich. Nach der EU-Strukturreform ist es Ziel-1-Gebiet, was den starken Entwicklungsrückstand zeigt. Das BIP ist < 75% des EU-Schnitts. In den letzten Jahren gab es viele EU-geförderte Projekte, welche zu einer Aufbruchsstimmung geführt haben. So wurden z.B. die Thermen weiter ausgebaut, Naturparks errichtet und grenzüberschreitende Wirtschaftsprojekte ins Leben gerufen.

4.3 Die Industriebundesländer: Steiermark, Oberösterreich und Vorarlberg

Anteil des sekundären Sektors am BIP:

OÖ: 
41 %

Vbg: 
37 %

Stmk:
34 %

Ö:
28 %

Zentralräume mit bedeutender industrieller Entwicklung und Geschichte sind der Linzer Raum, der Grazer Raum und das Rheintal.

Natürliche Ressourcen:

In der Stmk ist das Eisen die wichtigste Ressource, daneben der Wald. In OÖ sind die Wasserkraft (Donaukraftwerke), der Wald, die Kohle und das Salz die wichtigsten Ressourcen. In Vbg gibt es allg. wenig Ressourcen. Von Bedeutung ist nur die Wasserkraft.

Humanressourcen:

Bedeutend sind die Universitäten: Uni Graz, Montan-Uni Leoben, Uni Linz. In Vbg siedeln sich aufgrund der günstigen Verkehrsstruktur, der starken Öffnung nach Außen und der frühen Industrialisierung des Gebietes (von St.Gallen und Konstanz wurde die Textil-Industrie nach Vbg eingeführt. Die Textilindustrie ist heute jedoch veraltet und die ehemaligen Textilräume sind heute Ziel-2-Gebiete) viele junge Betriebe an. Allgemein haben die drei Zentralräume gute Standortlagen und Verkehrsbedingungen. Nur Graz ist durch die Lage im E etwas ins Abseits geraten. Die großen Krisengebiete der Regionen sind die MMF, Steyr, die Wiener Randzonen und Dornbirn in Vbg.

Steiermark:

	Nach der Fläche 2. größtes Bundesland in Ö
	Nach den EW 4. größtes Bundesland in Ö


Der Name stammt von der Stadt Steyr, da die Stmk um 1050 von hier als Mark gelehnt wurde. Steyr hat das gleiche Wappen wie die Stmk.

Der Waldanteil in der Stmk ist einzigartig,  zwischen 52 und 60%, und liegt damit fast so hoch wie der von den borealen Ländern. Die Holzwirtschaft ist somit ein wichtiger Wirtschaftsfaktor.

Die Mittelsteiermark ist die Wachstumsregion der Stmk, während die Obersteiermark stagniert. Die Südsteiermark liegt heute in Slowenien.

	
	Flächenanteil
	EW 1971
	EW 2001

	Mittelsteiermark
	41 %
	66 %
	69 %

	Obersteiermark
	59 %
	34 %
	31 %


Daten unter: www.statistik.at

Die Region um Graz entwickelt sich recht dynamisch, v.a. wegen der gebildeten Auto-Cluster.

Oberösterreich:

	Nach der Fläche 4. größtes Bundesland in Ö
	Nach den EW 3. größtes Bundesland in Ö


Oberösterreich ist das Paradeindustriebundesland. V.a. die Technologiebranche boomt. Der Anteil am tertiären Sektor ist relativ gering: nur ca. 50%. 

OÖ hat traditionell starke Bindungen an Deutschland und orientiert sich daher stark nach Außen. In der Hauptstadt Linz gibt es Großindustrien (chemisches Werk, Eisenwerk). Linz ist das wichtigste Arbeitszentrum von OÖ mit zusätzlichen 90.000 Einpendlern.

Vorarlberg:

	Nach der Fläche 8. größtes Bundesland in Ö
	Nach den EW 8. größtes Bundesland in Ö


Sehr dynamischer Zentralraum (Rheintal). Eine Besonderheit in Vorarlberg ist das Zentrale-Orte-System. Die Funktionen der Hauptstadt (Bregenz – 26.853 EW) sind auch auf Dornbirn und Feldkirch (28.604 EW) aufgeteilt.

Vorarlberg ist das nach Wien am dichtesten besiedelte Bundesland (337 EW/m² nach Dauersiedlungsraum). Dies führt zu einer hohen Bebauungs- und Industriedichte. Es gibt jedoch auch wertvolle Ökosysteme, Riede genannt.

Eine wichtige Rolle spielt auch die Wasserwirtschaft. Die Projekte wurden jedoch vom Ausland finanziert und dienen dem ausländischen Bedarf. Die Hochspannungsleitung vom Montafon ins Ruhrgebiet, war eine der ersten Hochspannungsleitungen Europas. Dies zeigt auch die gute Verbindung zw. Vorarlberg und seinen Nachbarn.

Vorarlberg heißt „Vor“Arlberg und nicht „Hinter“Arlberg, weil die Habsburger damals auch Sitze in Freiburg und in der Schweiz hatten. Nach dem 1. WK wäre Vorarlberg fast zur Schweiz gekommen. Auch vorher gab es schon Versuche Vorarlberg in die Schweiz einzugliedern.

Die Wirtschaftsentwicklung ist sehr positiv. Nach dem BIP liegt Vorarlberg an 4. Stelle in Ö (ähnlich wie Sbg und T). Der tertiäre Sektor ist relativ wenig ausgeprägt, denn Vorarlberg ist nicht wirklich ein Tourismusland und hat auch keine Großstadt mit globalen Beziehungen.

4.4 Die Tourismusbundesländer: Tirol, Salzburg und Kärnten

Die Touristengebiete sind stark auf den W konzentriert (siehe Blatt 12 + 13). V.a. Tirol, Salzburg und Kärnten haben die größten Anteile. Die Gründe sind naturräumlicher Art: Berge, Schneesicherheit... In Kärnten dominiert der Sommertourismus an den Seen. Bedeutend ist auch die Nähe zu Deutschland, wo ein Großteil der Österreichtouristen herkommt. Pro Jahr zählt Österreich 110-120 Mio. Übernachtungen und zählt damit zu den Top-Touristenländern in Europa und der Welt.

Übernachtungsanteil in %

	
	1996
	2000

	Kärnten
	12,2
	11,3

	Salzburg
	19,0
	18,4

	Tirol
	34,7
	35,3


Tirol ist deutlich führend in der Tourismusbrache. Der Tourismus in Kärnten ist rückläufig, weil der Sommertourismus heute nicht mehr so gefragt ist und weil die Wintersportmöglichkeiten in K begrenzt sind. Der Tourismus in Österreich ist allg. sehr teuer.

Bei den Tourismusorten liegt Wien mit seinem Städtetourismus an erster Stelle (6 Mio. Übernachtungen). Auf den Plätzen 2 bis 18 folgen jedoch nur Gemeinden aus T, Sbg, K (Sölden, Saalbach-Hinterglemm, Seefeld, Zell am See, Finkenstein, Villach...).

Der Anteil der Erwerbstätigen am tertiären Sektor ist allg. sehr hoch (Daten: 1991):

Wien: 

71 %

Salzburg: 
64 %

Tirol: 

63 %

Kärnten: 
60 %

Ö-Schnitt:
59 %

Tirol:

	Nach der Fläche 3. größtes Bundesland in Ö
	Nach den EW 5. größtes Bundesland in Ö


Insgesamt dünne Besiedelung, aber starke Konzentration auf das Inntal.

Der Name Tirol stammt von einem Meraner Schloss.

Tirol liegt zur Gänze in den Nordalpen. Der Brenner ist die wichtigste Verkehrsachse zwischen N und S. 

Tirol hat den höchsten Ödlandanteil in Ö. 1/3 der Fläche ist nicht nutzbar, aufgrund des Hochgebirges.

Durch die EU-Grenzöffnungen wachsen S-Tirol, N-Tirol und E-Tirol wieder verstärkt zusammen.

Wirtschaftliche Charakteristik:

Hoher Anteil des tertiären Sektors. Nach den Übernachtungen/EW ist Tirol führend in der EU, noch vor Mallorca oder den Kanarischen Inseln. Die Übernachtungsdichte ist also extrem hoch.

Innsbruck: I. ist seit 1420 Hauptstadt von Tirol und zählt heute 113.826 EW (Stand 2001). Hall war damals ein großer Konkurrent um die Landeshauptstadt, da die Stadt eine bessere Wirtschaft hatte und damals besser gelegen war. Die Wirtschaft in Innsbruck wurde daraufhin gezielt gefördert und I. ist heute eine unumstrittene Landeshauptstadt.

Bevölkerungsentwicklung:

	
	Dif. 1991-2001 in %

	Tirol
	+ 6,9

	Salzburg
	+ 7,5

	Österreich
	+ 3,5


Salzburg: 

	Nach der Fläche 6. größtes Bundesland in Ö
	Nach den EW 7. größtes Bundesland in Ö


Salzburg ist das einzige Bundesland, wo die Landeshauptstadt gleich heißt. Salzburg hat keine österreichische Geschichte, sondern kam erst 1816 zu Österreich. Vorher war Salzburg ein eigenes Fürst-Erzbistum. Die Kirche verhinderte die Entwicklung von anderen Städten in der Nähe von Salzburg, so dass bis heute alles auf die Hauptstadt konzentriert ist. 65% der Bev. des Bundeslandes sind im Zentralraum um Salzburg-Stadt konzentriert. Salzburg ist damit der wichtigste Zentralraum nach Wien.

Der Name Salzburg rührt vom Salzabbau her. Salzburg schaffte es jedoch nie zum Pass-Staat zu werden, da die Habsburger dies übers Salzkammergut verhinderten. Im N ist Salzburg flach und kein Alpenland mehr.

Salzburg hat den 2. höchsten Grünlandanteil hinter Vorarlberg und den 2. höchsten Ödlandanteil hinter T.

Salzburg hat einen hochentwickelten tertiären Sektor und einen schwach entwickelten sekundären Sektor (zweitniedrigster nach Wien). 

Die Stadt Salzburg zählt 144.816 EW (Stand 2001). Das Einzugsgebiet reicht bis weit nach Bayern. So wird z.B. Lassing von den deutschen dem Zentralraum Salzburg zugeordnet.

Die Lagebedingungen sind insgesamt ähnlich wie in Graz.

Kärnten:

	Nach der Fläche 5. größtes Bundesland in Ö
	Nach den EW 6. größtes Bundesland in Ö


Geschichte:

976 bereits selbständiges Herzogtum. Ab 1335 im Reich der Habsburger. Die Region ist historisch sehr bedeutend. 

Physiogeographie:

K ist ein gut abgeschlossenes Territorium mit topographischen Gunstfaktoren im Zentrum. K hat keinen außeralpinen Raum, denn das Klagenfurter Becken ist ein intramontanes Becken. Die glaziale Seenlandschaft bewirkt einen wichtigen Sommertourismus.

Wirtschaft:

Ähnelt der steiermärkischen Wirtschaft. Wirtschaftsgeschichtlich gab es immer eine starke Affinität zur Stmk, aufgrund der gemeinsamen Verkehrswege, dem Eisenabbau und der Holzindustrie. Daher werden in der EU-Statistik K und die Stmk zusammengefasst. K hat einen nur schwach entwickelten tertiären Sektor. Man versucht momentan für zukünftige Cluster-Ansiedelungen zu werben.

Bevölkerungsentwicklung:

Zwischen 1991 und 2001 nahm die Bev. um 2,4% zu. Eine Besonderheit ist die slowenische Minderheit. Eine andere Besonderheit ist das Nebeneinanderliegen von zwei bedeutenden Städten mit Klagenfurt (90.255EW) und Villach (57.740 EW).

5.  Ausgewählte geographische Gegenwarts und Zukunftsfragen

5.1 Zentrum und Peripherie: Entwicklungschancen benachteiligter Räume

Räume unterscheiden sich allg. nach der wirtschaftlichen Ausstattung. Die Peripherie bezeichnet allg. die benachteiligten Räume, während die Zentralräume meist gut entwickelt sind.

Verteilung der Disparitäten:

Blatt 11 zeigt, dass der E nach der Agrarquote im Jahr 1961 klar benachteiligt war. 1991 hatten sich die Disparitäten bereits weitgehend aufgelöst. Ebenso ist der Anteil der Industriebeschäftigten in der MMF deutlich gesunken, was zu wirtschaftlichen und sozialen Problemen geführt hat. Heute ist die MMF ein Ziel-2-Fördergebiet. Der Dienstleistungsanteil ist in ganz Österreich stark gestiegen, wobei die Regionen, die 1961 bereits einen hohen Anteil im tertiären Sektor hatten auch 1991 die Top-Dienstleistungsregionen sind.

Einteilung in Kernräume:

Auf Blatt 16 sind die Kernregionen nach wachsend, stagnierend oder dem Untergang geweiht eingeteilt. Die Räume um Wien, Linz, Graz, Klagenfurt, Innsbruck, Salzburg und Vorarlberg erweisen sich dabei als besonders zukunftsträchtig. Die alten Industriezentren wie Steyer, St.Pölten, Wiener Neustadt und MMF erweisen sich dagegen als Krisenregionen.

Auf Blatt 17 sind die verschiedene EU-Förderregionen in Österreich eingezeichnet, sowohl nach der alten als auch nach der neuen Klasseneinteilung. Eine Strukturförderung der EU findet v.a. im Burgenland und in der MMF statt, sowie in den alten Industriegebieten von NÖ und Vorarlberg. Nach der heutigen Klasseneinteilung kann der Grund der Förderung jedoch nicht mehr genau herausgelesen werden, wie es bis 1999 der Fall war. Insgesamt gehen die Fördergelder zurück, da der EU weniger finanzielle Mittel zur Verfügung stehen.

5.2  Perspektiven des Natur- und Umweltschutzes

2 Zugänge zum Umweltschutz: 

1. rein anthropozentrisch

2. ökozentrisch

Ein historischer Überblick:
· 1. Phase des klassischen Umweltschutzes: 19. Jhdt. bis ca. 1955 – Erwachen des Umweltbewusstseins bei Individuen und Kleingruppen. Auf kleine Gebiete beschränkt. Noch keine Erfassung von allgemeinen Umweltproblemen. Bsp: Krimmler Wasserfälle vor Kraftwerksbau geschützt.

· 2. Phase der Hochschornstein-Politik: ab 1960 – man erkannte, dass Luft verschmutzt wird. Daher baut man die Schornsteine höher, um die Menschen zu schonen. Ein Umweltgesetz gibt es noch nicht, aber ein erstes Umweltbewusstsein in der Bevölkerung macht sich breit. Bsp: Ausbau der Wasserkraft in Kaprun und Ybbs-Persenbeug. 

· 3. Phase der technischen Lösungen: ab 1970 – Entstehung einer Umweltpolitik und Einführung eines Umweltbundesamtes. Filteranlagen werden eingesetzt und Nationalparkgründungen werden vorbereitet. Bsp: Stopp des Atomkraftwerkes Zwenkendorf.

· 4. Phase der präventiven Umweltpolitik: ab 1980 – Gründung von Umweltämtern und Erstellung einer Umweltgesetzgebung (Bsp: Umweltverträglichkeitsgesetzgebung  = UVP-Gesetz). Vermeidungsstrategien für Müll, Abwasser und Verkehr werden erstellt. Das Thema Umwelt wird zunehmend politisiert. Nationalparks werden gegründet und neue Ruhezonen eingerichtet.

· 5. Phase der ökologischen Modernisierung: seit 1990 – integrative Einbeziehung von Umweltfragen und umfassende Verwirklichungen. Die globale Dimension des Umweltschutzes wird erkannt. Internationale Standards werden festgelegt. Das Nachhaltigkeitsprinzip wird eingeführt. 

Der Nationalpark Hohe Tauern:

Beginn der Initiativen ab 1909, als im Oberpinzgau ein Naturschutzpark gegründet wird. Am 21.10.1971 kommt es zur Dreiländervereinbarung von Heiligenblut. Das Ziel ist es einen 2.600 km² großen Nationalpark zu gründen. Dabei hatte man jedoch noch keine Erfahrung mit den Planungsproblemen, so dass sich das Gebiet im Nachhinein als zu groß erwies. In der Folge musste mit 1.200 Grundbesitzern verhandelt werden, was sich über Jahre zog. 1981 gründet Kärnten einen eigenen Nationalpark von 150 km² per Verordnung. Nun beginnt auch in den anderen Ländern die Umsetzung und Realisierung. 1992 haben alle 3 Länder einen Anteil. Die heutige Größe des Nationalparks beträgt 1.800 km².

Gegner des Nationalparks waren die Grundbesitzer, welche Nutzungseinschränkungen befürchteten, die Bergbauern, die Mineraliensammler (Zusatzverdienst geht verloren), der Fremdenverkehr und die Energiewirtschaft, welche in diesem Gebiet mehrere Großprojekte geplant hatte. 

Insgesamt wird der Nationalpark heute gut akzeptiert. Das Gebiet ist heute ein EU-Regionalentwicklungsprojekt, so dass viele EU-Gelder zur Förderung des Nationalparks und der angrenzenden Gebiete in die Region fließen. Der Park wird demokratisch geführt: Die Entscheidungsposten sind von Ortsansässigen besetzt.

Die Schutzqualität wird weiterhin verbessert. Der Park sollte nach IUCN bald anerkannt werden. IUCN-2 wird angestrebt. Jagdfragen und Besucherlenkungen müssen vorher jedoch noch geklärt werden. Die Glocknerstraße ist bereits bei der UNO als potentielles Weltkulturerbe eingereicht.

Die 6 österreichischen Nationalparks:

1. Nationalpark Hohe Tauern (1992)

2. Nationalpark Nockberge (1986)
3. Nationalpark Neusiedlersee (1993) – mit ungarischem Anteil
4. Nationalpark Donauraum (1996)
5. Nationalpark Oberösterreichische Kalkalpen (1997)
6. Nationalpark Thayatal (1999) – mit tschechischem Anteil
Insgesamt sind 2.200 km² Nationalparkgebiet. Das entspricht 3% der österreichischen Fläche.

5.3 Grenzüberschreitende Kooperationen und Beziehungen zu den Nachbarstaaten 

Ein Großteil Österreichs ist Grenzregion. V.a. die größeren Ballungszentren liegen in Grenzräumen. In der Mitte Österreichs  befindet sich ein relativ leerer Raum.

Es gibt viele territoriale Beziehungen, die aus der territorialen Entstehung resultieren (W-Ungarn, Südtirol, Südsteiermark). Daneben gibt es auch viele geschichtlich geprägte Ressentiments (Tschechien, Slowenien).

Der Einfluss außerösterreichischer Orte auf österreichische Orte:

z.B. München auf Salzburg. Die Hierarchie der zentralen Orte wird sich durch die EU-Grenzöffnungen verstärkt ins Ausland verschieben.

Grenzgänger -  Pendler, Auspendler:

	Vorarlberg
	17.000 Auspendler

	Oberösterreich
	13.000 Auspendler

	Tirol
	8.500 Auspendler


V.a. bei guter Verkehrsanbindung an Deutschland

Grenzüberschreitender Naturschutz:

z.B. Nationalparks Neusiedlersee (+ Ungarn) und Thayatal (+ Tschechien).

EU-Förderungen für Grenzregionen:

In Österreich seit 1995 EU-Fördergelder. Innerhalb der EU gibt es INTERREG-Programme, in den EU-Nachbarländern gibt es PHARE CBC-Programme. Die ersten steirisch-slowenischen Kontakte entstanden beim Grenzübergangsbrückenbau in Bad Radkersburg. Seit dem haben sich die Grenzen immer weiter geöffnet. Es wurde ein gemeinsamer Naturschutz der Mur beschlossen und seit 1987 gibt es eine Städtepartnerschaft zwischen Maribor und Graz. Seit 1995 gibt es Nachbarschaftsprojekte mit allen Nachbarländern Österreichs. Über die EUREGIO-Programme soll in Zukunft eine österreichisch-slowenische Handelskammer ins Leben gerufen werden und Maribor soll ans öffentliche Verkehrsnetz der Steiermark angeschlossen werden.
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